
Nely [Fortsetzung]

Autor(en): Zahn, Ernst

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 27 (1937)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-633963

PDF erstellt am: 25.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633963


64 DIE BERNER WOCHE Nr. 3

Es Baselbieter-Meitschi (Liestal)
Phot W. Schweiler

Nely
Novelle von Ernst Zahn 3

Im Blumenthal ob Mürren.

Mittaghorn - Grosshorn - Breithorn

Sa mahnte bie SSafeftimme feines SDUtgaftes,
bes SBachtmeifters: „SBorficht, SKann! 2ln einem
öffentlichen Ort fpiett man nicht mit SBaffen."

ßeanber fuhr 3ufammen. ©r hatte ferne
Umgehung fo oötlig oergeffen, bafe er richtig er«

fchraf. Sann fchaute er oerbroffen über bie Stö«
rung auf. ©s gab ihm einén SRurf, als er bie
ßanbjägeruniform erfannte. Sîaurn nermunbener
©rimm föchte in ihm auf. Sen Oberförper über
ben Sifch gefcboben, ben JDhtnb 3U einer bäfe«

liehen ©rimaffe oersogen, bellte er ben anbern
an: „SDteine Sache ift nicht beine Sache."

„fJticfet baff ich müfete", entgegnete ihm ber
Beamte geregt, unb ba ber SUnbere mit bem
fReooloer hin unb her fuchtelte, befahl er taut:
„gort mit bem Schiefebing ober ich nehme es
©uch toeg."

„Sasu gehören 3toei", profete ßeanber auf.
Ser 2Bacfetmeifter ftanb auf. ffir mar ein

ruhiger, furchtlofer SfRann, hatte fchon mit man=
efeetn Unbanb su tun gehabt; aber feine SBürbe
liefe er fich nicht antaften. „i)er mit bem fReoot«

oer", befahl er, an ßeanbers îifcfe tretenb.
Sie sroei grauetisperfonen hielten fich

ängftlich im £>intergrunb.
ßeanber ©hrift fah geuer. Ser SInblirf ber

Uniform machte ihn toll. ®r mufete nicht mehr
ob ber blonbe ißrimus ober ein anberer Darin
fterfte. 2lber er mufete, bafe er felbft ein Slasge«
ftofeener mar, bafe hier mieber jemanb ihm be=

fehlen, ihm suleib leben mollte. Unb mieber
bohrte hinter all' bem ber Summer um 9tetg.

Sa legte ber ißolisift eine febmere #anb auf
ben 2lrm.

„£>anb meg", fnurrte er.

Ser Stnbere mollte sufaffen, ihm bie ÜBaffe

entminben.
2fber mit einem einsigen 5Rud mar ber

ftarte ßange hoch unb frei. Sann trachte ein
Schüfe.

Ser SSeamte taumelte.
Sie grauen freifefeten auf unb
flohen bureb eine Hintertür
ins greie. Sort fchrien fie um
jjilfe.

ßeanber betrachtete einen
Stugenblirf lang ben 9Rann am
58oben.

Ser ©efallene surfte nicht

mehr, gab! leuchtete fein ©e=

ficht 00m bunfetn ©rün ber

Uniform ab.
ßeanber empfanb feiner«

fei SReue. ©r erfchien fich mie

einer, gegen ben fich bie ganse
Söelt oerfchmoren hat, unb
mar bereit, ben Slampf gegen
biefe ffielt meiter su fechten.
2Benn aber jefet ein paar
beher3te 2Ränner burch bie

Sür getreten mären, hätten
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Da mahnte die Baßstimme seines Mitgastes,
des Wachtmeisters: „Vorsicht, Mann! An einem
öffentlichen Ort spielt man nicht mit Waffen."

Leander fuhr zusammen. Er hatte seine
Umgebung so völlig vergessen, daß er richtig er-
schrak. Dann schaute er verdrossen über die Stö-
rung auf. Es gab ihm einen Ruck, als er die
Landjägeruniform erkannte. Kaum verwundener
Grimm kochte in ihm auf. Den Oberkörper über
den Tisch geschoben, den Mund zu einer häß-
lichen Grimasse verzogen, bellte er den andern
an: „Meine Sache ist nicht deine Sache."

„Nicht daß ich wüßte", entgegnete ihm der
Beamte gereizt, und da der Andere mit dem
Revolver hin und her fuchtelte, befahl er laut:
„Fort mit dem Schießding oder ich nehme es
Euch weg."

„Dazu gehören zwei", protzte Leander auf.
Der Wachtmeister stand auf. Er war ein

ruhiger, furchtloser Mann, hatte schon mit man-
chem Unband zu tun gehabt: aber seine Würde
ließ er sich nicht antasten. „Her mit dem Revol-
ver", befahl er, an Leanders Tisch tretend.

Die zwei Frauenspersonen hielten sich

ängstlich im Hintergrund.
Leander Christ sah Feuer. Der Anblick der

Uniform machte ihn toll. Er wußte nicht mehr
ob der blonde Primus oder ein anderer darin
steckte. Aber er wußte, daß er selbst ein Ausge-
stoßener war, daß hier wieder jemand ihm be-

fehlen, ihm zuleid leben wollte. Und wieder
bohrte hinter all' dem der Kummer um Nely.

Da legte der Polizist eine schwere Hand auf
den Arm.

„Hand weg", knurrte er.

Der Andere wollte zufassen, ihm die Waffe
entwinden.

Aber mit einem einzigen Ruck war der
starke Lange hoch und frei. Dann krachte ein

Schuß.

Der Beamte taumelte.
Die Frauen kreischten auf und
flohen durch eine Hintertür
ins Freie. Dort schrien sie um
Hilfe.

Leander betrachtete einen
Augenblick lang den Mann am
Boden.

Der Gefallene zuckte nicht

mehr. Fahl leuchtete sein Ge-
ficht vom dunkeln Grün der

Uniform ab.
Leander empfand keiner-

lei Reue. Er erschien sich wie
einer, gegen den sich die ganze
Welt verschworen hat, und

war bereit, den Kampf gegen
diese Welt weiter zu fechten.

Wenn aber jetzt ein paar
beherzte Männer durch die

Tür getreten wären, hätten
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fie if)rt ergreifen tonnen; benn er machte fi© gan3 fang«
fam auf ben SBeg, ben Neootoer in ber Safere, ben hals in
einem ©efübl oon Unbefiegbarfeit geftreeft. Die Xür hinter fiel)
3usiebenb, trat er in bie Straße hinaus. 3rt bie bunfte ©äffe
fiel eben ber erfte fii©tftrabl unb feuchtete ihm marm in's
sornige ©efiebt.

3.

Sie 3toei febreienben grauen holten Reifer aus ber Neben»
gaffe. 2Its eine Einsaht hanbmerfer unb Vürger ibnen ooran
in bie 2Birtf©aft brangen, mar fie leer. Stur ber Vote tag fteif
unb fang neben bem Sif©. ©in 2lr3t tourbe geboft. Sie 3toei
grauen ersäblten mieber unb mieber ben Hergang bes Um
gliicts. Sas gragen nacb bem EJtörber bob an. Votisei traf ein.
Ser bfonbe Vrimus befanb fieb barunter. Neugierige ftrömten
uon ber Straße berbei. ©iner batte ben fangen fieanber gernä©»
Ii© binmeg geben gefeben.

Vrimus f©öpfte Verba©t. bim unb herreben ergab, baß
einer ber Korber, bie briiben am Nbein fampierten, bie Sat
begangen baben mußte.

Sann bob bie Verfolgung an. 3n ber bauptftraße entftanb
ein Saufen, S©reien, Sicbfammetn oon 2Renf©en. 3n ibr tag
au© bas Voli3eilofat unb oon ibm aus nahmen, oon Vrimus
unb einem anbern Veamten alarmiert, bie Sanbjäger bie 3agb
na© Seanber auf.

fieanber mar ber ©rregung inne getoorben, bie bie Stabt
erfaßte, ©r enoa©te. Sas Veroußtfein feiner Sat ftiirate auf
ihn. Elus bloßem Setbfterbaftungstrieb fing er an su taufen.
Vergan! Sem SBalbe 3U, ber im halbfreis bie Stabt umträn3te.

©in alter EJtann fab ihn enttoif©en unb führte bie Veamten
auf feine Spur.

Sie Vofi3iften f©toärmten aus, anbere fieute gefeilten
fi© 3U ihnen, ©inmaf tourben fie feiner anfi©tig, mie er f©on
bo© am Verg im ®eböf3 oerf©œanb. Sort roar bas ©ebirg
3erftüftet, oon Nunfen bur©3ogen.

Na© Stunben tarnen einselne mübe EJtänner surücf. Sie
beri©teten, es bebürfe oief 3abtrei©erer 5Rannf©aft, roenn ber
glü©tting geftefft toerben moffte.

Siefen Vef©eib hörte au© 3utius Vaumann, ber fängft in
ber Stabt angetommen unb mußte, mas oorgefaffen unb baß
er 3U fpät gefommen mar, Unheil su oerbüten. ©r mar auf bie
Vofi3eima©e geführt, feftgebaften, oerbört morben. ©r teug»
nete ni©t, baß ber Nlörber fieanber fein tonnte, ber in feinen
Sienften ftanö unb ben er als einen im 3orn gefäbrfi©en SNen=

f©en tenne. 3m übrigen fiel es ihm ni©t f©mer, na©3umeifen,
baß er fefbft mit bem Vlorbe ni©ts 3U tun habe.

Vrimus mürbe beauftragt, ihn ins ßager 3urü©3ubringen
unb bort bie Sßeiber 3U oerbören.

3n3mif©en mürbe bie tantonafe Voti3ei bena©ri©tigt. Elm
nä©ften Sage fofften größere Gräfte bie Verfolgung mieber
aufnehmen. Sefefon unb Seiegraf oerbauten bem glü©tigen
bie EBege. —

©s ging f©on gegen SIbenb, als Vrimus mit feinem
frummbeinigen Sirreftanten beim Vtanroagen in ber fRbeim
miefe eintraf. Ser S©immel meibete am EBatbranb. Sluf bem
geuer fo©te bie SIbenbfuppe. grau ©aroline faß babei unb
ftriefte. Stber Ne© ftanb am Nbeinmeg brühen unb f©aute an
bie fiebnen im Often hinauf, mo bie fintenbe Sonne einen Iei=

fen, mie aus einem Seier oerfprübten ©otbbuft über Vlatten
unb iunggrüne Eöätber marf.

Ne© fu©te mit erf©rectten Stugen bie hänge ab, mo fie»
anber fi© oerfteett halten tonnte.

Sie Kunbe oort ben ©ef©ebniffen mar längft au© 3U ihr
unb ber Vtutter gelangt. Sen gansen Sag batten Neugierige
bas fiager umftanben. No© jeßt bilbeten bie ©affer, ©rma©»
fene unb Kinber brüben an ber Straße eine Kette.

Nelps her3 mar serriffen. Sie fühlte fi© mitf©utbig an!

bem, mas gef©eben mar. Seanber mar ©retmegen im 3orn
roeggegangen! ®r tat ihr leib. VieIIei©t tonnte er ni©t bafür,
baß ihn ©nttäuf©ung fo aus bem ©teis marf! SIu© mar es im
©runbe gut oon ihm, fi© fo 3U hersen 3U nehmen, mas fie

anging! ©s ftörte fie aber au©, baß fie unb bie 3brigen jeßt
in aEer fieute Vläuler maren, baß man fie als irgenbmie 3U=
gehörig 30m Nlörber angaffte. Sas Geben gefiel ihr ni©t.
Samats — bei ben ^Pflegeeltern mar es beffer gemefen! Sie
fab in bas ferne, tiare Vfau, in bas bie öunfle, f©arfe fiinie
bes ©ebirges f©nitt. ©ine unbeftimmte Sebnfu©t erfüEte fie.
Sann gemährte fie, mie smei Vtänner in bie EBiefe traten unb
ertannte ben Vater unb Vrimus. Sie blieben bei ber Eftutter
fteben, unb es hob eine erregte Unterhaltung an, bei ber grau
©aroline hänbe unb Kopf berummarf, als ob fie ihr oom Kör»
per fliegen foEten. EBie fie fie tannte, oerfu©te fie mobt Sean»
ber frei 3U reben, auf ben fie immer befonbers gut su fpre©en
gemefen. Sie fetbft blieb fteben, mo fie ftanb. Sie hatte ni©t
ßuft, fi© au© über fieanber ausholen su laffen. 2Iu© f©eute
fie fi© auf einmal, Vrimus f©on mieber su begegnen, ©r
tonnte bo© feinen guten Vegriff oon ihr unb ibresglei©en
haben!

Nun rief aber bie SRutter na© ihr.
Sie rührte fi© ni©t oon ber SteEe. Sie fühlte fi© mübe,

als habe ni©ts mehr einen Smect.

Sa tarn ber btonbe VoIi3ift tangfam über bie SBiefe auf
fre 3U.

Sie hatte ERuße, ihn 3U beoba©ten. Sie Uniform faß ihm
fnapp am moblgebauten Körper. heE f©immerte bas haar
unter ber bunflen VRüße. Unb mieber fta© ihr bas Saubere
unb irgenbmie fröbti© Stimmenbe biefes Sßenf©en in bie
Stugen.

3mei ginger an ber Vtüße unb bie hatten 3ufammen=
f©Iagenb ftanb er jeßt oor ihr. Nur bas ©efi©t mit bem
®rüb©en neben bem Vtunb hatte ni©ts 21mtli©es.

„Sa finb ja böfe Singe gef©eben, feit mir uns suteßt ge=

feben haben", begann Vrimus S©äfer bas ©efprä©. 3bnt mar
beiß, ©r nahm bie Nlüße ab, behielt fie unb bas Vu©, in bem
er bie Slusfagen ber Vtutter notiert hatte, in ber hanb unb feßte
fi© auf einen nahen Vaumftumpf. Von bort aus begann er
fein Verhör au© mit Nelp: „SBie lange tennen Sie ben Vlen=
f©en, ben fieanber ©brift?"

„Ni©t fo lang mie bie ©Itern", antmortete fie.

©r erinnerte fi©: „Ni©tig! Sie haben mir ersäblt, baß Sie
früher bei Vfarrersleuten maren." ©r frißelte etmas in fein Vu©.

Ne© aber fühlte ptößti©, als tonnte er gut ma©en, mas
übel mar. „SBie ift benn aEes gef©eben?" fragte fie. „hat er
einen Streit gehabt, ber fieanber?"

„Kaum", sürnte Vrimus. „Na© ein paar SBorten nur
bat er meinen armen KoEegen sufammengef©offen."

Nelp ftri© fi© eine Strähne ihres fupfernen haars aus
bem f©önen ®efi©t. Von VEitleib unb ©ntfeßen bin unb ber=

geserrt, fpra© fie baftig: „fieanber ift ein armer gejagter
SNenf©. VieEei©t märe er ein tü©tiger hanbmerter gemorben,
menn er re©t3eitig einen guten EReifter befommen hätte. So
ein SBanberleben aber — Sie miffen bas ja ni©t — man muß
fi© fortmäbrenb mehren gegen SBetter unb ERenf©en. Suteßt
tann einer f©on in bie Saune tommen, baß er suerft breim
f©Iägt, bamit er felber ni©t gef©tagen mirb."

Vrimus btiefte an ihr hinauf. Sie büntte ihn f©ön mit
ihren meißen SBangen unb ben Stugen, bie ein heißes, halb
3orniges, batb angftooEes fii©t hatten. „Sas mag aEes fo fein",
gab er ernftbaft su; „aber besmegen tnaEt man ni©t obne
meiteres einen Vtenf©en su Voben. — SIber mir merben ihn
f©on fangen", fügte er bin3U.

Sas erinnerte Netp an bie 3agb, bie jeßt hinter fieanber
her mar! llnb gtei©seitig mußte fie an feine Körpertraft, feine
Vermegenbeit unb Stusbauer benten. „SteEt ©u© bas nur
ni©t fo leicht cor. ©in biffiger 2Botf ift eher 3U fangen", fagte fie.

„®r ift ni©t ber ©rfte, ben mir einholen", prahlte Vrimus
aufftebenb. Sann tarn er einen S©ritt näher. Von Seitnabme
für bas ERäb©en gebrängt, marnte er: „SBenn er etma na©ts
oerfu©en foEte, bieber 3urü©3utommen, nehmen Sie fi© in
a©t. Ser hebter ift fo f©te©t mie ber Stehler. Sie ma©en fi©
mitf©utbig, menn Sie ihm meiterbetfen,"

LIr, z VIL LLUNLU ^VOLUL 65

sie ihn ergreifen können; denn er machte sich ganz lang-
sam auf den Weg, den Revolver in der Tasche, den Hals in
einem Gefühl von Unbesiegbarkeit gestreckt. Die Tür hinter sich
zuziehend, trat er in die Straße hinaus. In die dunkle Gasse
fiel eben der erste Lichtstrahl und leuchtete ihm warm in's
zornige Gesicht.

3.

Die zwei schreienden Frauen holten Helfer aus der Neben-
gasse. Als eine Anzahl Handwerker und Bürger ihnen voran
in die Wirtschaft drangen, war sie leer. Nur der Tote lag steif
und lang neben dem Tisch. Ein Arzt wurde geholt. Die zwei
Frauen erzählten wieder und wieder den Hergang des Un-
glücks. Das Fragen nach dem Mörder hob an. Polizei traf ein.
Der blonde Primus befand sich darunter. Neugierige strömten
von der Straße herbei. Einer hatte den langen Leander gemäch-
lich hinweg gehen gesehen.

Primus schöpfte Verdacht. Hin- und Herreden ergab, daß
einer der Korber, die drüben am Rhein kampierten, die Tat
begangen haben mußte.

Dann hob die Verfolgung an. In der Hauptstraße entstand
ein Laufen, Schreien, Sichsammeln von Menschen. In ihr lag
auch das Polizeilokal und von ihm aus nahmen, von Primus
und einem andern Beamten alarmiert, die Landjäger die Jagd
nach Leander auf.

Leander war der Erregung inne geworden, die die Stadt
erfaßte. Er erwachte. Das Bewußtsein seiner Tat stürzte auf
ihn. Aus bloßem Selbsterhaltungstrieb fing er an zu laufen.
Bergan! Dem Walde zu, der im Halbkreis die Stadt umkränzte.

Ein alter Mann sah ihn entwischen und führte die Beamten
auf seine Spur.

Die Polizisten schwärmten aus, andere Leute gesellten
sich zu ihnen. Einmal wurden sie seiner ansichtig, wie er schon
hoch am Berg im Gehölz verschwand. Dort war das Gebirg
zerklüftet, von Runsen durchzogen.

Nach Stunden kamen einzelne müde Männer zurück. Sie
berichteten, es bedürfe viel zahlreicherer Mannschaft, wenn der
Flüchtling gestellt werden wollte.

Diesen Bescheid hörte auch Julius Baumann, der längst in
der Stadt angekommen und wußte, was vorgefallen und daß
er zu spät gekommen war, Unheil zu verhüten. Er war auf die
Polizeiwache geführt, festgehalten, verhört worden. Er leug-
nete nicht, daß der Mörder Leander sein könnte, der in seinen
Diensten stand und den er als einen im Zorn gefährlichen Men-
schen kenne. Im übrigen fiel es ihm nicht schwer, nachzuweisen,
daß er selbst mit dem Morde nichts zu tun habe.

Primus wurde beauftragt, ihn ins Lager zurückzubringen
und dort die Weiber zu verhören.

Inzwischen wurde die kantonale Polizei benachrichtigt. Am
nächsten Tage sollten größere Kräfte die Verfolgung wieder
aufnehmen. Telefon und Telegraf verbauten dem Flüchtigen
die Wege. -—

Es ging schon gegen Abend, als Primus mit seinem
krummbeinigen Arrestanten beim Planwagen in der Rhein-
wiese eintraf. Der Schimmel weidete am Waldrand. Auf dem
Feuer kochte die Abendsuppe. Frau Caroline saß dabei und
strickte. Aber Nely stand am Rheinweg drüben und schaute an
die Lehnen im Osten hinauf, wo die sinkende Sonne einen lei-
sen, wie aus einem Seier versprühten Goldduft über Matten
und junggrüne Wälder warf.

Nely suchte mit erschreckten Augen die Hänge ab, wo Le-
ander sich versteckt halten konnte.

Die Kunde von den Geschehnissen war längst auch zu ihr
und der Mutter gelangt. Den ganzen Tag hatten Neugierige
das Lager umstanden. Noch jetzt bildeten die Gaffer, Erwach-
sene und Kinder drüben an der Straße eine Kette.

Nelys Herz war zerrissen. Sie fühlte sich mitschuldig an!

dem, was geschehen war. Leander war ihretwegen im Zorn
weggegangen! Er tat ihr leid. Vielleicht konnte er nicht dafür,
daß ihn Enttäuschung so aus dem Gleis warf! Auch war es im
Grunde gut von ihm, sich so zu Herzen zu nehmen, was sie

anging! Es störte sie aber auch, daß sie und die Ihrigen jetzt
in aller Leute Mäuler waren, daß man sie als irgendwie zu-
gehörig zum Mörder angaffte. Das Leben gefiel ihr nicht.
Damals — bei den Pflegeeltern war es besser gewesen! Sie
sah in das ferne, klare Blau, in das die dunkle, scharfe Linie
des Gebirges schnitt. Eine unbestimmte Sehnsucht erfüllte sie.
Dann gewahrte sie, wie zwei Männer in die Wiese traten und
erkannte den Vater und Primus. Sie blieben bei der Mutter
stehen, und es hob eine erregte Unterhaltung an, bei der Frau
Caroline Hände und Kopf herumwarf, als ob sie ihr vom Kör-
per fliegen sollten. Wie sie sie kannte, versuchte sie wohl Lean-
der frei zu reden, auf den sie immer besonders gut zu sprechen
gewesen. Sie selbst blieb stehen, wo sie stand. Sie hatte nicht
Lust, sich auch über Leander ausholen zu lassen. Auch scheute
sie sich auf einmal, Primus schon wieder zu begegnen. Er
konnte doch keinen guten Begriff von ihr und ihresgleichen
haben!

Nun rief aber die Mutter nach ihr.
Sie rührte sich nicht von der Stelle. Sie fühlte sich müde,

als habe nichts mehr einen Zweck.

Da kam der blonde Polizist langsam über die Wiese auf
sie zu.

Sie hatte Muße, ihn zu beobachten. Die Uniform saß ihm
knapp am wohlgebauten Körper. Hell schimmerte das Haar
unter der dunklen Mütze. Und wieder stach ihr das Saubere
und irgendwie fröhlich Stimmende dieses Menschen in die
Augen.

Zwei Finger an der Mütze und die Hacken zusammen-
schlagend stand er jetzt vor ihr. Nur das Gesicht mit dem
Grübchen neben dem Mund hatte nichts Amtliches.

„Da sind ja böse Dinge geschehen, seit wir uns zuletzt ge-
sehen haben", begann Primus Schäfer das Gespräch. Ihm war
heiß. Er nahm die Mütze ab, behielt sie und das Buch, in dem
er die Aussagen der Mutter notiert hatte, in der Hand und setzte

sich auf einen nahen Baumstumpf. Von dort aus begann er
sein Verhör auch mit Nely: „Wie lange kennen Sie den Men-
schen, den Leander Christ?"

„Nicht so lang wie die Eltern", antwortete sie.

Er erinnerte sich: „Richtig! Sie haben mir erzählt, daß Sie
früher bei Pfarrersleuten waren." Er kritzelte etwas in sein Buch.

Nely aber fühlte plötzlich, als könnte er gut machen, was
übel war. „Wie ist denn alles geschehen?" fragte sie. „Hat er
einen Streit gehabt, der Leander?"

„Kaum", zürnte Primus. „Nach ein paar Worten nur
hat er meinen armen Kollegen zusammengeschossen."

Nely strich sich eine Strähne ihres kupfernen Haars aus
dem schönen Gesicht. Von Mitleid und Entsetzen hin und her-
gezerrt, sprach sie hastig: „Leander ist ein armer gejagter
Mensch. Vielleicht wäre er ein tüchtiger Handwerker geworden,
wenn er rechtzeitig einen guten Meister bekommen hätte. So
ein Wanderleben aber — Sie wissen das ja nicht — man muß
sich fortwährend wehren gegen Wetter und Menschen. Zuletzt
kann einer schon in die Laune kommen, daß er zuerst drein-
schlägt, damit er selber nicht geschlagen wird."

Primus blickte an ihr hinauf. Sie dünkte ihn schön mit
ihren weißen Wangen und den Augen, die ein heißes, halb
zorniges, halb angstvolles Licht hatten. „Das mag alles so sein",
gab er ernsthaft zu; „aber deswegen knallt man nicht ohne
weiteres einen Menschen zu Boden. — Aber wir werden ihn
schon fangen", fügte er hinzu.

Das erinnerte Nely an die Jagd, die jetzt hinter Leander
her war! Und gleichzeitig mußte sie an seine Körperkraft, seine

Verwegenheit und Ausdauer denken. „Stellt Euch das nur
nicht so leicht vor. Ein bissiger Wolf ist eher zu fangen", sagte sie.

„Er ist nicht der Erste, den wir einholen", prahlte Primus
aufstehend. Dann kam er einen Schritt näher. Von Teilnahme
für das Mädchen gedrängt, warnte er: „Wenn er etwa nachts
versuchen sollte, hieher zurückzukommen, nehmen Sie sich in
acht. Der Hehler ist so schlecht wie der Stehler. Sie machen sich

mitschuldig, wenn Sie ihm weiterhelfen."
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„2Bas füllte ich tun?" fragte Stell), ben Stopf auftoerfenb.
„Sie ^oligei boten? 3cb bin fein 3ubas!"

Sas gefiet ibm unb er befcbmicbtigte fie: „Sas meine ict)

nicbt. — Saffen Sie bie Sacbe ibren SOBeg baben. SJtebr oer«
langt man nicbt non 3bnen. — ©s mirb bier afies mobt be«

macbt merben."
2tfs er ficb iefet 3um ©eben anfcbicfte, fam ibr erft rerfjt

3um Vemufttfein, baft er aucb an bem Strieg gegen Seanber
Seil batte. Sas £jer3 flopfte ibr taut. „SBobin geben Sie jeftt?"
fragte fie in unmitlfiirticber 21ngft.

„3efet mit! ict) aucb auf bie Streife", ermiberte er unb bie
ttngebulb, aucb babei su fein, fab ibm aus ben 21ugen. ,,S)offent«
lieb ift er nicbt febon hinter Scbloft unb Stiegel."

„Sann hätten Sie boeb, mas Sie mottten", meinte fie.
21ber er miberfpracb: ,,©s mirb ein Vreis ausgefegt, roabr«

fcbeinlicb ein bober. Unb jeber muß es ficb 3ur ©bre machen —"
©r ftoefte. SBäbrenb er es fagte, gingen ihm bie eigenen 2Borte
gegen ben Strich, ©r mar im ©efübl fo fauber mie im ©emanb.
Sie ©bre tag ihm tuet näher als bas ©etb.

SBäbrenb nun aber ein furses Scbmeigen smiftben fie fiel,
merften fie erft beibe, baft fie mieber mie am SJtorgen plauber«
ten unb nicht ©ite batten, auseinanber 3u geben.

21us ihrer Vangigfeit heraus mahnte Steig: „Seien Sie
auf ber Sjut. 3<b fenne ben Seanber."

„3cb fürchte mich nicht", ermiberte Üßrimus; aber bie offen«
bare Sorge bes SJtäbcbens märmte ihm bas Jfjers. ©r ftreefte
ihr bie ffanb bin.

Sie legte bie ihre hinein.
©in furse, faft särttiebe SBartemeile blieben ihre ginger

ineinanbergefebtungen. Sann grüftte primus abermals mili«
tärifcb unb entfernte ficb auer über bie Sßiefe.

Vatb, mie febon einmal, erbtiefte ihn Stein toie er auf ber
Strafte ftabteinmärts febritt. Sie griff in bie gmeige eines nahen
SBeibenbufcbes, bog fie, fuebte #alt an ihnen, ohne es 3U miffen
unb erbtiefte smifeben ben bei Seite gebogenen mieber bie #al=
ben im Often, mo man nach Seanber fabnbete. Sie erlebte in
©ebanfen mieber bie glucbt unb erlebte mie Sßrimus nun auch

auf bie 3agb ging, erlebte es mie bas 21brollen eines gitm«
bitbes. 3br ^ersfcblag ging, als fotge er im Sactt bem teifen
Surren unb 21bfcbnurren eines 2lpparates. 21ber fie mar ficb

meniger als je ftar, mem bie Stngft, bie fie quälte, galt.

Vater unb SOtutter famen jeftt 3U ihr herüber, rootlten
miffen, mas ber Volisift gefagt habe, fpracben aufgeregt oon ben

©efebebniffen. Sie borte fie reben, aber fie horchte an ihnen
norbei.

Valb barauf mürbe Stacbteffensseit. Sie brei faften in ber
Sßiefe beim Vlenmagen unb hielten ihre SRabtseit.

gumeilen fluchte Vaumann: „Sas ift eine oerbammte ©e=

febiebte" unb bergteieben.
©in, sroeimat machte bie fahrige grau ©arotine ihrem

fjaft gegen ben Volisiften Suft unb fagte, bie feien an allem
febutb, mas auf ber SBett frumm gebe.

Steig blieb ftomm. 3br Ohr hing immer noch an Singen
unb Vorgännen. bie ficb irgenbmo ootl3ogen, fie muftte nicht mo.

Siefes .<bnrcben"iüffen raubte ihr in ber barauffolgenben
Stacht ben Schlaf. S'e mätste ficb auf ihrem Saaer unb lieft
ficb bie Sternen horch bas Schnarchen ber beiben Sitten am jen«

feitiaen SBagenenbe 3erreiften. guteftt ertrug fie bas nicht mehr,
febtüpfte in ben SItantet unb ftieg aus bem Sßagen.

Sie Stacht mar bell. 3rgenbmo ftanb noch ber SOtonb, unb
fein meiftes Sicht lag auf ber SBiefe. Scbmars unb gefpenftifcb
erhoben ficb aus ibr bie Vüfcbe unb Väume am Stbeinroeg.
Sas Staufeben bes Stromes mar ber einsige Saut. Stur einmal
oernabm bas SRäbcben bas girpen eines Sögels, ber igenbmo
burebs ©eböls febtüpfte.

Sie magte ficb nicht nom ÜBagen 3« entfernen, ©s mar
ihr, als ftreiebe Seanber in ber Stäbe herum, unb fie fürchtete
ficb. Sor ihm ober benen, bie ihn jagten.

Stbroecbfelnb umfeblicb fie bas ©efäbrt unb faft auf ber

Seitertreppe, auf ber fie es mieber hätte befteigen fönnen, unb

fror bem SJtorgen entgeaen.

21m SOtorgen febon erfebienen bei Seiten mieber anbere
©ebarmen unb motlten miffen, ob ficb irgenb etmas Verbäcbti«
ges ge3eigt. Von ihnen erfuhren bie Naumanns, baft bie ganse
Umgebung ihres Sagers bureb Voften abgefperrt gemefen. Sie
Suche nach Seanber ruhte nicht. Sie Vaumanns fühlten bas,
ohne baft jemanb es ihnen fagte, benn alle 21ugenbticfe tauchte
ba unb bort, näher unb ferner ein nach Spuren fcbnüffelnber
i)unb ober ein Sanbjäger auf, um ebenfo rafcb mieber 3U oer«
febminben. Sie oer3ogen ficb mit bem maebfenben Sage, febie«

nen bie Streife anbersmobin 3U tragen; aber Steig unb bie
21tten boeften herum unb magten ficb noch immer nicht über
bie Vüefe hinaus. Sie fühlten ficb beobachtet unb beengt, grau
©arolines £)aar ftanb mirr nach allen Seiten. Sie fuhr ficb alle
Slugenblicfe unmirfcb hinein unb febimpfte: „SBarum machen mir
nicht, baft mir meiter îommen? SBenn mir benen hier boeb im
2Bege finb."

3ulius Vaumann lieft inbeffen feinen Schimmel meiter
grafen. „Sie mürben uns jeftt boeb nicht fortlaffen", entfebieb
er unb batte bamit mobl bas Süchtige getroffen.

3e leerer es aber febeinbar oon Volisiften gemorben, umfo«
mehr Steugierige fammelten ficb an. Sie tarnen biebt an ben
2Bagen heran unb tieften ficb mit grau ©aroline in ©efpräcbe
ein.

Stein hielt ficb fern. Sie faft in ber Vüefe, nähte an einem
Stleib unb menbete ben anbern ben Stücten. 3br 3nnerftes
3itterte jeboeb, fo ftitl fie ficb ftellte. Unb fie fuhr herum unb
auf bie güfte, als fie hörte mie Steuanfommenbe ber SJiutter
er3äblten man habe bei Sagesanbrucb Seanber aus einem
Sßalbe brechen unb in einem anbern mieber nerfebminben ge«

feben, feitber feine Spur jeboeb abermals oerloren.
Stocb ftanb fie, bie #änbe oor ber Vruft ineinanber ge«

fcblungen, als in ber gerne mehrere Scbüffe ertönten. Steig
brachte fie fogleicb in Verbinbung mit bem ©ejagten. 3ebe
garbe mich aus ihrem ©efiebt.

3n bie Schar ber Steugierigen fam Vemegung. SJtancbe

eilten mieber in bie Stabt surücf; benn bie Scbüffe hatten oon
bem Vergbang hinter berfelben herüber geflungen.

Slucb Stein hielt ficb nicht. gietlos fing fie an 3U laufen mie
geftern ber Vater gelaufen mar.

Sie erreichte bie Stabt unb fanb fie in milber Stufregung.
21n allen ©cten ftanben ©nippen oon Seuten beifammen unb
als fie ficb heran machte, erhorchte fie, baft ein sroeiter Voli3ift
fein Sehen habe laffen müffen. Von 3toei Verfolgern geftellt,
habe Seanber ©brift ben einen niebergefeboffen, ben anbern
febmer oerleftt unb abermals bie greibeit geroonnen.

Sa rannte fie in einer 21rt Vanif sum Sager surüd
©in gieber ber ©mpörung über bes Sanbftreicbers Un=

taten erfaftte bie Veoötferung. Sas ganse Sanb nahm 21nteil.
Solbaten mürben eingefeftt. Slber bie Spur Seanbers oerlor
ficb plöftlicb.

Sage oergingen. Sie geitungen melbeten beute, man habe
ben SJtörber hier gefeben unb morgen, man fei ihm bort auf
ber Spur. Stiemanb muftte ©enaues.

Sie Vaumanns atmeten ein menig auf. Ser Sitte fpracb

nun mirflieb com Söeitersieben. Stein jeboeb hielt ihn 3urüct.
Sie mar mie tränt. 3bre VBangen roaren gelb, unb ihr Vticf
hatte feinen ©lans mehr. „SJtan muft miffen mie alles enbet."

ftieft fie heraus. Unb fie martete meiter auf irgenb eine Stach«

riebt, nicht nur oon Seanber, fonbern auch oon Vrimus, oon
bem nicht su erfahren mar, in meteber ©egenb er mit ben an«

bern nach bem glürbtigen fuebte. Sie muftte nicht, um melcben

non Veiben fie ficb immer forgte, muftte nicht, o b fie ficb forgte,
mar nur gefpannt mie eine 311m gerreiften ftraffe Saite. 3br
fjers mar bereit aufsufebreien, menn eine .fjiobsbotfcbaft 00m
einen ober 00m anbern ber beiben fam, an bie ihr Sinn mit
©emalt gebannt mar.

©ine SBocbe oerfloft unb hatte etmas oon einer langen,
laftenben Sommerfcbmüte, roäbrenb ber man Sag für Sag auf
febmere ©emitter martet.

gortfeftung folgt.
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„Was sollte ich tun?" fragte Nely, den Kopf aufwerfend.
„Die Polizei holen? Ich bin kein Judas!"

Das gefiel ihm und er beschwichtigte sie: „Das meine ich
nicht. — Lassen Sie die Sache ihren Weg haben. Mehr ver-
langt man nicht von Ihnen. — Es wird hier alles wohl be-
wacht werden."

Als er sich jetzt zum Gehen anschickte, kam ihr erst recht
zum Bewußtsein, daß er auch an dem Krieg gegen Leander
Teil hatte. Das Herz klopfte ihr laut. „Wohin gehen Sie jetzt?"
fragte sie in unwillkürlicher Angst.

„Jetzt will ich auch auf die Streife", erwiderte er und die
Ungeduld, auch dabei zu sein, sah ihm aus den Augen. „Hoffent-
lich ist er nicht schon hinter Schloß und Riegel."

„Dann hätten Sie doch, was Sie wollten", meinte sie.
Aber er widersprach: „Es wird ein Preis ausgesetzt, wahr-

scheinlich ein hoher. Und jeder muß es sich zur Ehre machen —"
Er stockte. Während er es sagte, gingen ihm die eigenen Worte
gegen den Strich. Er war im Gefühl jo sauber wie im Gewand.
Die Ehre lag ihm viel näher als das Geld.

Während nun aber ein kurzes Schweigen zwischen sie fiel,
merkten sie erst beide, daß sie wieder wie am Morgen plauder-
ten und nicht Eile hatten, auseinander zu gehen.

Aus ihrer Bangigkeit heraus mahnte Nely: „Seien Sie
auf der Hut. Ich kenne den Leander."

„Ich fürchte mich nicht", erwiderte Primus: aber die offen-
bare Sorge des Mädchens wärmte ihm das Herz. Er streckte

ihr die Hand hin.
Sie legte die ihre hinein.
Ein kurze, fast zärtliche Warteweile blieben ihre Finger

ineinandergeschlungen. Dann grüßte Primus abermals mili-
tärisch und entfernte sich quer über die Wiese.

Bald, wie schon einmal, erblickte ihn Nely wie er auf der
Straße stadteinwärts schritt. Sie griff in die Zweige eines nahen
Weidenbusches, bog sie, suchte Halt an ihnen, ohne es zu wissen
und erblickte zwischen den bei Seite gebogenen wieder die Hal-
den im Osten, wo man nach Leander fahndete. Sie erlebte in
Gedanken wieder die Flucht und erlebte wie Primus nun auch

auf die Jagd ging, erlebte es wie das Abrollen eines Film-
bildes. Ihr Herzschlag ging, als folge er im Tackt dem leisen

Surren und Abschnurren eines Apparates. Aber sie war sich

weniger als je klar, wem die Angst, die sie quälte, galt.

Vater und Mutter kamen jetzt zu ihr herüber, wollten
wissen, was der Polizist gesagt habe, sprachen aufgeregt von den

Geschehnissen. Sie Härte sie reden, aber sie horchte an ihnen
vorbei.

Bald darauf wurde Nachtessenszeit. Die drei saßen in der
Wiese beim Planwagen und hielten ihre Mahlzeit.

Zuweilen fluchte Baumann: „Das ist eine verdammte Ge-
schichte" und dergleichen.

Ein, zweimal machte die fahrige Frau Caroline ihrem
Haß gegen den Polizisten Luft und sagte, die seien an allem
schuld, was auf der Welt krumm gehe.

Nely blieb stumm. Ihr Ohr hing immer noch an Dingen
und Vorgänoen. die sicki irgendwo vollzogen, sie wußte nicht wo.

Dieses .smrabenumssen raubte ihr in der darauffolgenden
Nacht den Scklasi S'e wälzte sich auf ihrem Lager und ließ
sich die Nerven durch das Schnarchen der beiden Alten am jen-
seitiqen Wagenende zerreißen. Zuletzt ertrug sie das nicht mehr,
schlüpfte in den Mantel und stieg aus dem Wagen.

Die Nacht war hell. Irgendwo stand noch der Mond, und
sein weißes Licht lag auf der Wiese. Schwarz und gespenstisch

erhoben sich aus ihr die Büsche und Bäume am Rheinweg.
Das Rauschen des Stromes war der einzige Laut. Nur einmal
vernahm das Mädchen das Zirpen eines Vogels, der igendwo
durchs Gehölz schlüpfte.

Sie wagte sich nicht vom Wagen zu entfernen. Es war
ihr, als streiche Leander in der Nähe herum, und sie fürchtete
sich. Vor ihm oder denen, die ihn jagten.

Abwechselnd umschlich sie das Gefährt und saß auf der

Leitertreppe, auf der sie es wieder hätte besteigen können, und

fror dem Morgen entgegen.

Am Morgen schon erschienen bei Zeiten wieder andere
Gedärmen und wollten wissen, ob sich irgend etwas Verdächti-
ges gezeigt. Von ihnen erfuhren die Baumanns, daß die ganze
Umgebung ihres Lagers durch Posten abgesperrt gewesen. Die
Suche nach Leander ruhte nicht. Die Baumanns fühlten das,
ohne daß jemand es ihnen sagte, denn alle Augenblicke tauchte
da und dort, näher und ferner ein nach Spuren schnüffelnder
Hund oder ein Landjäger auf, um ebenso rasch wieder zu ver-
schwinden. Sie verzogen sich mit dem wachsenden Tage, schie-

nen die Streife anderswohin zu tragen? aber Nely und die
Alten hockten herum und wagten sich noch immer nicht über
die Wiese hinaus. Sie fühlten sich beobachtet und beengt. Frau
Carolines Haar stand wirr nach allen Seiten. Sie fuhr sich alle
Augenblicke unwirsch hinein und schimpfte: „Warum machen wir
nicht, daß wir weiter kommen? Wenn wir denen hier doch im
Wege sind."

Julius Baumann ließ indessen seinen Schimmel weiter
grasen. „Sie würden uns jetzt doch nicht fortlassen", entschied
er und hatte damit wohl das Richtige getroffen.

Je leerer es aber scheinbar von Polizisten geworden, umso-
mehr Neugierige sammelten sich an. Sie kamen dicht an den
Wagen heran und ließen sich mit Frau Caroline in Gespräche
ein.

Nely hielt sich fern. Sie saß in der Wiese, nähte an einem
Kleid und wendete den andern den Rücken. Ihr Innerstes
zitterte jedoch, so still sie sich stellte. Und sie fuhr herum und
auf die Füße, als sie hörte wie Neuankommende der Mutter
erzählten man habe bei Tagesanbruch Leander aus einem
Walde brechen und in einem andern wieder verschwinden ge-
sehen, seither seine Spur jedoch abermals verloren.

Noch stand sie, die Hände vor der Brust ineinander ge-
schlungen, als in der Ferne mehrere Schüsse ertönten. Nely
brachte sie sogleich in Verbindung mit dem Gejagten. Jede
Farbe wich aus ihrem Gesicht.

In die Schar der Neugierigen kam Bewegung. Manche
eilten wieder in die Stadt zurück: denn die Schüsse hatten von
dem Berghang hinter derselben herüber geklungen.

Auch Nely hielt sich nicht. Ziellos fing sie an zu laufen wie
gestern der Vater gelaufen war.

Sie erreichte die Stadt und fand sie in wilder Aufregung.
An allen Ecken standen Gruppen von Leuten beisammen und
als sie sich heran machte, erhorchte sie, daß ein zweiter Polizist
sein Leben habe lassen müssen. Von zwei Verfolgern gestellt,
habe Leander Christ den einen niedergeschossen, den andern
schwer verletzt und abermals die Freiheit gewonnen.

Da rannte sie in einer Art Panik zum Lager zurück.

Ein Fieber der Empörung über des Landstreichers Un-
taten erfaßte die Bevölkerung. Das ganze Land nahm Anteil.
Soldaten wurden eingesetzt. Aber die Spur Leanders verlor
sich plötzlich.

Tage vergingen. Die Zeitungen meldeten heute, man habe
den Mörder hier gesehen und morgen, man sei ihm dort auf
der Spur. Niemand wußte Genaues.

Die Baumanns atmeten ein wenig auf. Der Alte sprach

nun wirklich vom Weiterziehen. Nely jedoch hielt ihn zurück.

Sie war wie krank. Ihre Wangen waren gelb, und ihr Blick
hatte keinen Glanz mehr. „Man muß wissen wie alles endet."
stieß sie heraus. Und sie wartete weiter auf irgend eine Nach-

richt, nicht nur von Leander, sondern auch von Primus, von
dem nicht zu erfahren war, in welcher Gegend er mit den an-
dern nach dem Flüchtigen suchte. Sie wußte nicht, um welchen

von Beiden sie sich immer sorgte, wußte nicht, o b sie sich sorgte,

war nur gespannt wie eine zum Zerreißen straffe Saite. Ihr
Herz war bereit aufzuschreien, wenn eine Hiobsbotschaft vom
einen oder vom andern der beiden kam, an die ihr Sinn mit
Gewalt gebannt war.

Eine Woche verfloß und hatte etwas von einer langen,
lastenden Sommerschwüle, während der man Tag für Tag auf
schwere Gewitter wartet.

Fortsetzung folgt.
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